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Freundlichkeit ist lernbar
Als Markenboschaf-
terin von Engadin 
St. Moritz habe ich 
letzte Woche mein 
erstes Herzlichkeits-
Coaching mit der 
Schulung des Alle-
gra-Prinzips durch-
geführt. Dieses Coa-

ching wurde auf eine 
Initiative von Führungsmitarbeiten-
den im Engadin ins Leben gerufen und 
wird seit Kurzem kostenlos durch Bot-
schafter via ESTM allen Leistungs- 
trägern vom Hotel bis zur Tankstelle 
angeboten. 

Gerne möchte ich dazu folgende 
Gedanken mit den Leserinnen und 
Lesern der EP/PL teilen:  Wenn Men-
schen ins Engadin in die Ferien ge-
hen, ist es ihnen wichtig, dass das 
Zimmer schön, die Hotelhalle gestylt 
und das Wellness-Angebot toll ist, 
dass auf der Terrasse Liegestühle mit 
coolen Decken stehen und dass das 
Essen fein ist. Genau so wichtig ist 
ihnen aber die Art und Weise wie  
die Leistung erbracht wird, das heisst 
die Freundlichkeit, die sie bei all dem 
erleben. 

Eine Umfrage der Bergbahnen hat 
es klar gezeigt: Auf die Frage, «Wie 
wichtig sind Ihnen generell die fol-
genden Kriterien bei einem Winter-
Urlaub in den Bergen?» haben 63 
Prozent der Befragten geantwortet, 
dass die Freundlichkeit der Mitarbei-
tenden wichtiger ist als Service- 
orientierung, Mitarbeiterkompetenz, 
Gastronomie-Angebot und Sonnen-
terassen mit Liegestühlen. 

Dieses Ergebnis macht deutlich: 
Software ist mindestens so wichtig 
wie Hardware. Freundliche Men-
schen prägen die Ferienqualität, oder 

anders ausgedrückt: Positives Mitar-
beiterverhalten begeistert Gäste. Wie 
gesagt: Im Tourismus ist eben fast alles 
emotional! Aber was soll man ma-
chen, damit Mitarbeitende freundlich 
sind? Auch wenn wir selber mit Freu-
de das Unternehmen führen und je-
den Tag als lebendiges Vorbild wirken, 
so gut es geht die besten Mitarbeiten-
den einstellen, diese sogar selber schu-
len und im Alltag erfolgreich führen: 
Es fällt uns nicht immer gleich leicht, 
zu lächeln, denn im Leben gibt es gute 
und schlechte Tage. 

Die gute Nachricht ist: Davon kann 
man sich weitgehend unabhängig ma-
chen und ohne aufgesetztes Lächeln 
freundlich sein. Positive Gedanken 
und als Folge davon positive Gefühle 
hängen nicht davon ab, wer wir sind 
(Status), was wir haben (materiell) 
oder in welcher Lage wir gerade sind. 
Glücksgefühle, oder eben Freundlich-
keit und Lächeln, hängen einzig und 
allein davon ab, was wir denken. Die 
Gehirnforschung beschreibt folgenden 
Zusammenhang zwischen Gehirn-
funktionen und Glück: unser Gehirn 
verändert sich ständig durch das, was 
wir tun. Wann immer wir etwas 
lernen, verändern sich die Schalt- 
kreise in unserem Gehirn. Es bilden 
sich neue neuronale Verknüpfungen 
als Reaktion auf unsere Erfahrungen 
und Tätigkeiten. So wie Muskeln durch 
entsprechendes Training aufgebaut 
werden, formen und trainieren wir 
unser Gehirn durch Tätigkeiten und 
Erfahrungen. Die Aktivität bestimmter 
Gehirnareale beeinflusst unsere allge-
meine Stimmungslage. Wir können 
unsere Gehirntätigkeit also beeinflus-
sen und durch Übung verändern. 

Und wie soll man das üben? Indem 
man sich regelmässig z.B. angenehme 

Erfahrungen ins Gedächtnis ruft 
oder sich lustige Filme anschaut. Auf 
diese Weise aktiviert man die Aktivi-
tät des linken vorderen Stirnlappens. 
Deshalb ist es zum Beispiel eine gute 
Idee, ein Glückstagebuch zu führen. 
Es hilft uns, den Fokus auf positive 
Ereignisse und Gedanken zu verstär-
ken und positive Gedanken besser 
abrufen zu können. 

Für das Lernen von Glücksempfin-
den ist es aber wie beim Fitnesstrai-
ning. Wiederholung ist das A und O: 
Je öfter die Neuronen unseres Ge-
hirns aktiviert werden, umso sicherer 
entsteht eine dauerhafte neuronale 
Verbindung. Konkret heisst das: Je 
mehr wir uns glückliche Gedanken 
machen, umso glücklicher fühlen 
wir uns. Glücksgefühle und damit 
Freundlichkeit und Lächeln sind also 
kein Zufall, sondern die Folge der 
richtigen Gedanken.

Am eingangs erwähnten Herzlich-
keits-Coaching erzählte eine junge 
deutsche Frau, wie sie kürzlich Gäste 
abends auf der Strasse grüsste und 
wie die Dame darauf zu ihrem Gatten 
begeistert sagte: «Was für ein freund-
liches junges Mädel!» Das Verrückte 
dabei ist, dass dieses Paar dadurch 
nicht nur ein freundliches Erlebnis 
in Pontresina hat und diesen Ort 
sympathisch erlebt, sondern diesen 
Eindruck auf das ganze Engadin und 
das ganze Ferienerlebnis überträgt.

Bravo! So wenig Aufwand und so 
grosse Wirkung braucht es und so 
einfach ist es!

Bettina Plattner-Gerber, plattner&plattner AG 
Pontresina, www.plattnerundplattner.ch, Mar-
kenbotschafterin Pontresina/Engadin.

Anmerkung der Redaktion: Die Themenwahl ist 
für unsere Kolumnisten frei. 

Tribüne Bettina Plattner (Pontresina)

Bettina Plattner

Sils Wie ihr Namensgeber stammen 
die Mitglieder des Rachmaninow-Trios 
aus Russland. Gegründet 1994, haben 
sie inzwischen eine internationale 
Karriere eingeschlagen. In ihrem Kon-
zert morgen Mittwoch um 17.30 Uhr 
in der Offenen Kirche Sils-Maria spie-
len sie drei gewichtige Werke für 
Klaviertrio: das mächtige Trio c-Moll  
op. 1 von Ludwig van Beethoven, das 
rührende Notturno Es-Dur von Franz 
Schubert und das gewichtige Klavier-
trio H-Dur Nr. 1 von Johannes 
Brahms. (gf)

Konzert des 
Rachmaninow-Trios

La Punt Chamues-ch Der jüngste  
Bericht aus den Verhandlungen des 
Gemeindevorstandes von La Punt 
Chamues-ch:

Nutzung des Il Fuorn: Das in 
Gemeindebesitz stehende Il-Fuorn-
Gebäude befindet sich in einem 
schlechten Zustand und sollte saniert 
werden. Beim Gebäude Nr. 51 inner-
halb der Dorfzone handelt es sich um 
eine zu erhaltende Baute, welche so-
mit nicht abgebrochen werden darf. 
Aufgrund eines möglichen Nutzungs-
konzepts wurde festgestellt, dass mit 
einem relativ geringen Sanierungs- 
aufwand das Gebäude einer neuen 
Nutzung zugeführt werden könnte. 
Interessierte Einwohnerinnen und 
Einwohner wurden ersucht, allfällige 
Nutzungsideen und -absichten im öf-
fentlichen Interesse der Gemeinde 
bis zum 30. Dezember 2011 schriftlich 
mitzuteilen. Fristgemäss sind acht 
Ideen eingegangen. Die Interessierten 
werden nun angefragt, wie die Finan-
zierung vorgesehen ist. Anlässlich der 
nächsten Vorstandssitzung werden die 
Finanzierungskonzepte erläutert. Da-
mit die Bedürfnisse der Einwohnerin-
nen und Einwohner abgeklärt werden 
können, wird anschliessend ein Frage-
bogen an alle Stimmberechtigten zu-
gestellt. Nach Vorliegen der Ergebnisse 
können diese dann mit einem Antrag 
seitens des Vorstandes der Gemeinde-
versammlung präsentiert werden.

Radweg nach Bever: Anlässlich 
einer Vorstandssitzung wurde zum 
Radweg nach Bever beschlossen, ein 
entsprechendes Sanierungsprojekt 
auszuarbeiten. Zu diesem Zweck wur-
den Projektierungsofferten bei drei 
Ingenieurbüros eingeholt. Damit 
ein Bauprojekt ausgearbeitet werden 
kann, wird beschlossen, die Projek- 
tierungsarbeiten dem Ingenieurbüro 
Geo Grischa AG, Zuoz/St. Moritz, zu 
übertragen. Dies als kostengünstigster 
Offerent und für Fr. 20 736.00. 

Motion Fuchs zur Energiezukunft: 
Anlässlich der letzten Gemeindever-
sammlung hat Hans Fuchs eine Mo- 
tion unterbreitet. Dabei soll der Ge-
meindevorstand aus interessierten 
Einwohnerinnen und Einwohnern 
eine Kommission bilden, die das 
Potenzial lokaler erneuerbarer Ener-
giequellen und einen optimalen ener-
giepolitischen Handlungsbedarf ab-
klärt. Die Kommission lotet auch aus, 
ob solche Anlagen durch die Gemein-
de selbst betrieben werden könnten. 
Sie legt dem Gemeindevorstand Vari-
anten als mögliche Grundlagen zur 
Schaffung eines Energiekonzeptes vor. 
Weil die Motion mit grossem Mehr 
für erheblich erklärt wurde, hat der 
Gemeindevorstand darüber an einer 
nächsten Gemeindeversammlung Be-
richt und Antrag zu unterbreiten. Der 
Vorstand unterstützt die Motion Fuchs 
und wird diese der nächsten Gemein-
deversammlung zur Annahme unter-
breiten. Dies gestützt auf das Energie-
konzept für Gemeinden des Kantons 
Graubünden und mit dem Ziel zur Er-
langung des Labels Energiestadt. (un)

Aus dem 
Gemeindevorstand

Am Schalter der Gene
Vortrag über Epigenetik an der Academia Engiadina

Warum können aus der gleichen 
Bienenlarve Arbeiterinnen 
heranwachsen – aber auch eine 
Königin? Mit solchen Fragen 
beschäftigt sich die Epigenetik. 
Schüler haben einen Vortrag 
einer bekannten Forscherin zu-
sammengefasst.

«Die Entdeckung der Epigenetik wird  
unser Fachwissen über die Genetik 
auf den Kopf stellen!» Diese Aussage 
von Stephanie Küng, Genetikerin am 
Friedrich Miescher Institut in Basel, 
stand am Anfang eines höchst an-
schaulichen Referats, gehalten am 
letzten Dienstag im Auditorium der 
Academia Engiadina. Der Vortrag bil-
dete den Abschluss der vom Wissen-
schaftlichen Forum der Academia 
Engiadina und der Engadiner Natur- 
forschenden Gesellschaft angebote- 
nen Themenreihe zur Epigenetik.

Die Epigenetik ist eine neue Entde-
ckung innerhalb der Molekulargene-
tik. Es geht dabei um die Frage, ob und 
wie die in Form von DNA gespeicher-
ten Erbinformationen (Gene) von 
Umwelteinflüssen verändert werden 
und ob solche Veränderungen auch 
weitervererbt werden. 

Bei einem Experiment mit Bienen 
stellte sich Folgendes heraus: Da bei 
den Bienen nur die Königin Nach-
kommen haben kann, gehen alle Ar-
beiterinnen eines Bienenvolks auf 
eine Königin zurück, sie sind also Ge-
schwister mit sehr ähnlichem Erbgut. 
Einige der Larven werden aber mit 

Ob aus einer Bienenlarve eine Arbeiterin oder eine Königin wird  
(Bildmitte), entscheidet die Art der Fütterung. Dies ist ein epigeneti-
scher Prozess.

speziellem Futter versorgt und entwi-
ckeln sich dann zu wesentlich grösse-
ren Königinnen. Der Grund dafür ist, 
dass diverse Stoffe des Futters, das Ge-
lée royale genannt wird, einige Gene 
unlesbar oder lesbar machen.

Gene ein- oder ausschalten
Wie das Experiment mit den Bienen 
zeigte, werden nicht alle Gene abgele-
sen und in Proteine umgesetzt, son-
dern nur solche, die nicht abgeschaltet  
werden. Ein Steuerstoff sorgt dafür, 

dass gewisse Gene chemisch verändert 
werden, indem sie mit einem kleinen 
Molekül, dem Methyl, versetzt wer-
den. Dann sind sie sozusagen auf 
«stumm» geschaltet. Entfernt man 
diesen Steuerstoff (ein Enzym), so ent-
wickeln sich alle Bienen, auch die nor-
mal gefütterten, zu Königinnen. Auch 
die Verpackung der DNA und die Ver-
änderung dieser Verpackung spielt 
eine wichtige Rolle beim Ein- und 
Ausschalten der Gene. Diese Verpa-
ckung der Erbinformation ist denn 

auch das eigentliche Forschungsgebiet 
von Stefanie Küng. 

Ein Mensch besitzt insgesamt ca. 
25 000 verschiedene Gene, welche in 
etwa 70 Billionen Zellen in Form von 
einer zwei Meter langen DNA-Schnur 
dicht verpackt werden müssen.

Die Erforschung der epigenetischen 
Einflüsse auf das Erbgut eröffnet ganz 
viele Möglichkeiten, Entwicklungs-
prozesse von Zellen zu verstehen, zum 
Beispiel während der Embryonalent-
wicklung. Wohlbekannt ist, dass jedes 
Individuum aus einer befruchteten 
Eizelle hervorgeht, in welcher sich die 
ganze Erbinformation befindet. Nach 
der Befruchtung entstehen durch Zell-
teilung immer mehr Zellen, die alle 
die gleiche Erbinformation tragen. 
Trotzdem entwickeln sich aus den 
ursprünglichen Stammzellen immer 
stärker differenzierte und völlig unter-
schiedliche Zellen wie Hautzellen, 
Muskel- oder Nervenzellen. 

Wissen zur Behandlung von Krebs
Der Schlüssel dazu liefert die Epigene-
tik: Durch das Ein- und Ausschalten 
verschiedener Gene entwickeln sich 
auch verschiedene Zelltypen und Ge-
webe. Die Steuerung dieser «Schalter» 
erfolgt über Einflüsse von aussen, die 
sehr komplex und Gegenstand der ak-
tuellen Forschung sind. Die Umwelt-
einflüsse auf die Gene bekommen da-
mit wieder eine stärkere Bedeutung 
und posthum wird auch der frühe 
Evolutionstheoretiker Jean Baptiste de 
Lamarck, der von der Vererbung er-
worbener Eigenschaften ausgegangen 
ist, in seinen Erkenntnissen gewür-
digt. Und natürlich erhofft man sich 

aus den epigenetischen Erkenntnissen 
auch medizinische Fortschritte. Insbe-
sondere könnte die Entwicklung von 
Zellen durch Steuerstoffe auch medi-
kamentös beeinflusst werden und die-
ses Wissen zur Behandlung von Krebs 
oder zur Herstellung körpereigener 
Gewebe aus Stammzellen beitragen.

Die vielen von Stefanie Küng beant-
worteten Fragen am Schluss des Vor-
trags belegten das grosse Interesse 
an diesem neuen Forschungsfeld und 
zeigten, dass, wie so oft in der Wissen-
schaft, neue Entdeckungen auch un-
zählige neue Fragen aufwerfen. 

Gian Flurin Pfäffli, Nicola Erne, 
Luca Franziskus, Adriano Caflisch 
(Klasse 3G1 Academia Engiadina)

Amtliche Anzeigen
Gemeinde Samedan

Baupublikation
Gestützt auf die Raumplanungsverord-
nung des Kantons Graubünden (KRVO) 
Art. 45 wird hiermit das vorliegende 
Baugesuch öffentlich bekannt gegeben:

Bauherr: Herr René und Frau 
 Cornelia Donatz,  
 Plazzet 15, 
 7503 Samedan

Bauprojekt: Umbau Dachgeschoss 
 und Fassadensanierung

Strasse: Plazzet 15

Parzelle Nr.: 1370

Nutzungszone: Kern- und
 Ortsbildschutzzone

Auflagefrist: vom 7. bis 27. Febr. 2012

Die Pläne liegen auf der Gemeinde-
kanzlei zur Einsichtnahme auf.

Einsprachen sind innerhalb der Aufla-
gezeit an folgende Adresse einzurei-
chen: Gemeinde Samedan, Plazzet 4, 
7503 Samedan.

Samedan, 3. Februar

Im Auftrag der Baukommission 
Die Bauverwaltung

176.782.370




